Wie begegnen wir den Auferstandenen? Wo erscheint heute uns Jesus und wo nehmen wir ihn war?

In dem gehörten Evangelium ist Jesus ganz Mensch und ganz Gott. Es ist eine Geschichte, die die Wertvorstellungen durcheinander bringt.

In dieser Nacht kann Maria von Magdala nicht zu Hause bleiben. Getrieben von einer inneren Unruhe macht sie sich auf den Weg. Sie will Abschied nehmen. Und sie will auch ihren Schmerz und ihre Trauer loslassen. So, wie wir auch heute Abschied von einem Menschen am Grab nehmen.

Von dem, was auf sie zu kommen wird, ahnt sie nichts. Nichts vom weggerollten Stein, von der Begegnung mit den Engeln und mit Je​sus, nichts von ihrem Auftrag. Sie spürt, dass sie dort hin muss, wo es am finstersten ist.

Mit all der Verwirrung der Ereignisse, die die letzten Tage mit sich gebracht haben, wirft sie unter Tränen einen Blick ins Grab. Sie sieht zwar die Engel im Grab sitzen, begreift aber noch nichts von dem, was geschehen ist. Der Stein, der das Grab versperrte, lag zwar nicht mehr davor, drückt aber immer noch auf ihrem Herzen.

Und hier, in den Dunkelheiten des Lebens beginnt die Ostergeschichte. Dort, wo Hoffnung und Liebe begraben liegen. In unserem Alltag will Jesus uns begegnen und zur Seite stehen. Er selbst hat immer wieder die Härte des Lebens erfahren und er will uns Mut machen nicht aufzugeben.
Wie oft schlagen wir die angebotene Hilfe mit Floskeln ab: „Da kann man sowieso nichts machen", „Dafür ist es zu spät" oder „Das ist nun ein​mal so". 
Wenn ich mich öffne, mich auf die Hilfe von außen einlasse, kann ich beim Hineinschauen erkennen, was mir bislang verborgen blieb.

Wo habe ich Hilfe abgelehnt? 

Wo haben mir andere Hoffnungsworte zugesprochen?


Und dann dieser Umschwung. Das Ende ist plötzlich der Anfang und das Leben erscheint in einem neuen Licht. 
Mit der Auferstehung Jesus, öffnet Gott uns den Zugang zum Leben neu. Damit auch wir auferstehen und im Licht des Lebens gehen. 

Doch wie schwer fällt es uns, die Osterbotschaft anzunehmen. Den Jüngern erging es nicht anders. Für sie war Jesu gescheitert und fühlten sich von ihm im Stich ge​lassen und enttäuscht. Sie waren mutlos geworden.

So, wie auch wir immer wieder Anstöße von außen brauchen, die uns weitertreiben, so wandte sich Jesus den Jüngern zu.
Durch Maria lässt er den Aposteln nicht nur ausrichten, dass er auferstanden sei. Sondern auch, dass er zu seinem Vater geht. Uns vorausgeht. Der Weg zum Vater/ zur Mutter ist ein Weg, der über Ostern hinausführt. Niemand kann uns vorschreiben, wie wir ihn weitergehen, außer der Sehnsucht unseres Herzens.
Er fordert uns quasi auf, sich immer wieder neu auf Ostern einzulassen. Ostern ist nicht einfach da. Es ereignet sich in der Gegenwart, mitten auf unseren Lebenswegen.

Als ich mich einmal in Tansania auf dem Weg zum Minibus befand, um weiter zu fahren, fragte ich einem Jungen, der an der Strasse spielte, ob er mir den Weg zeigen könnte. Er begleitete mich. Als wir angekommen waren, gab ich ihm eine Münze. Er nahm sie in seine rechte Hand, drückte sie ganz fest zu und strahlte übers ganze Gesicht. Seine Freude über sein erstes selbstverdientes Geld war so riesig, dass er sie in seinem Körper nicht bannen konnte.

Dieses Glück, das den Jungen fast zerrissen hätte, drückt für mich die Freude aus, die in der Auferstehung steckt. 

In welchen Begebenheiten wird für mich die Auferstehung sichtbar? 
Verändere ich mich durch die Osterbotschaft?
Amen


An Ostern geschieht das Unerwartete, 
das uns erschreckt und erstaunen lässt, 
das nicht einzuordnen ist: 
ein Stein wurde weggewälzt, 
der erdrückte, 
der den Weg zum Leben versperrte. 
Das Ostergeschehen 
bricht unsere Denkmuster der Enttäuschung, 
der Resignation, der Verzweiflung auf 
und macht deutlich, 
dass bei Gott alles anders ist, 
dass seine Wirklichkeit hinter unserer Wirklichkeit steht.

1 Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde;

2 die Erde aber war wüst und wirr, Finsternis lag über der Urflut und Gottes Geist schwebte über dem Wasser.

4 Gott sah, dass das Licht gut war. 

Johannes

Die Erscheinung Jesu vor Maria aus Magdala: 20,11-18

Maria aber stand draußen vor dem Grab und weinte. Während sie weinte, beugte sie sich in die Grabkammer hinein.

(11-18) Mt 28,9f; Mk 16,9-11

12 Da sah sie zwei Engel in weißen Gewändern sitzen, den einen dort, wo der Kopf, den anderen dort, wo die Füße des Leichnams Jesu gelegen hatten.

13 Die Engel sagten zu ihr: Frau, warum weinst du? Sie antwortete ihnen: Man hat meinen Herrn weggenommen und ich weiß nicht, wohin man ihn gelegt hat.

14 Als sie das gesagt hatte, wandte sie sich um und sah Jesus dastehen, wusste aber nicht, dass es Jesus war.

15 Jesus sagte zu ihr: Frau, warum weinst du? Wen suchst du? Sie meinte, es sei der Gärtner, und sagte zu ihm: Herr, wenn du ihn weggebracht hast, sag mir, wohin du ihn gelegt hast. Dann will ich ihn holen.

16 Jesus sagte zu ihr: Maria! Da wandte sie sich ihm zu und sagte auf Hebräisch zu ihm: Rabbuni!, das heißt: Meister.

Mk 10,51

[Zu «Rabbuni» vgl. Anmerkung zu Mk 10,51.

17 Jesus sagte zu ihr: Halte mich nicht fest; denn ich bin noch nicht zum Vater hinaufgegangen. Geh aber zu meinen Brüdern und sag ihnen: Ich gehe hinauf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott.

[«Halte mich nicht fest»: Maria hatte sich vermutlich Jesus zu Füßen geworfen und diese umfasst oder umfassen wollen (vgl. Mt 28,9).

18 Maria von Magdala ging zu den Jüngern und verkündete ihnen: Ich habe den Herrn gesehen. Und sie richtete aus, was er ihr gesagt hatte.

1Kor. 13

12 Jetzt schauen wir in einen Spiegel /

und sehen nur rätselhafte Umrisse, /

dann aber schauen wir von Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne ich unvollkommen, /

dann aber werde ich durch und durch erkennen, /

so wie ich auch durch und durch erkannt worden bin.

